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SCHULGESETZ Der Kantons- auf fast allen Stufen 24 Schüler. Einzige 

rat hat die Richtzahlen für die 
Klassengrõssen auf der Primar­
schulstufe wieder ins Gesetz 
geschrieben. Für viele ein 
symbolischer Akt. 

FREDDY TRÜTSCH 
fred dy. truetseh @zugerzeitu n g .eh 

Man konnte es nach heftigen Dis­
kussionen (wir haben berichtet) im 
Vorfeld der zweiten Lesung des Schul­
gesetzes erahnen: Die Mehrheit des 
Kantonsrates schrieb am Donnerstag die 
Richtzahlen fiir die Klassengrõssen wie­
der ins Gesetz. Man entsprach damit 
einem Wunsch der Schulprãsidenten, 
Rektoren un d Lehrer. Es gelten mit Aus­
nahme der Grund- und Basisstufe (22) 
die gleichen Eckwerte wie im alten 
Gesetz - 18. Beschlossen hat der Kan­
tonsrat auch die Hõchstzahlen für die 
gemeindlichen Schulen: Sie betragen 

Ausnahme auch hier die Grund- und 
Basisstufe: Hier sind maximal 26 Schü­
ler erlaubt. SP und vor allem Alterna­
tive hãtten nicht nur geme niedrigere 
Hõchstzahlen gehabt. Für sie waren 
auch die Richtzahlen elementar. Zari 
Dzaferi (SP, Baar) war überzeugt, dass 
die Richtzahlen als eine pãdagogische 
Richtlinie für die Klassengrõssen ge­
dacht sind. <<Wenn dieser Wert wegfállt, 
verkommen die Hõchstzahlen zu neuen 
Richtzahlen.>> Dzaferi warnte vor dieser 
Entwicklung. Die Mehrheit entschied 
sich für den erwãhnten Weg. 

Heftige Reaktionen 
Und mit dem kõnnen die Schulprã­

sidenten, die Rektoren und nicht zuletzt 
die Lehrer leben. Beeinflusst haben sie 
die Diskussion und damit den finalen 
Entscheid des Kantonsrates mit ihren 
Stellungnahmen und Verlautbarungen 
massiv. Offensichtlich bekamen dies 
auch viele Parlamentarier direkt zu 
spüren. Dies bestãtigte CVP-Kantons­
rãtin Anna Bieri (Hünenberg). <<Insbe­
sondere die Reaktion aus den Gemein-

"­
«Wenn dieser Wert 

wegfallt, verkommen 
die Hõchstzahlen zu 
neuen Richtzahlen.» 

ZARI DZAFERI, 

SP-KANTONSRAT, BAAR 

den, den Anwendem dieses Gesetzes, 
hat wohl einige von uns zum Überden­
ken der Situation bewogen.>> Ihr Fralc­
tionskollege und Prãsident der Bildungs­
kommission, Martin Pfister (Baar), zeig­
te sich jedenfalls <<verwundert über die 
õffentliche Debatte, die insbesondere 
von einzelnen Verantwortlichen in den 

Gemeinden und Schulen geführt wur­
de>>. Zuweilen habe man sich regelmãs­
sig geweigert, die Ergebnisse der l. Le­
sung zu verstehen. <<Viele Dramatisie­
rungen entbehren jeglicher Grundlage.>> 

CVP machte es mõglich 
Wie auch immer: Entscheidend, um 

eine Mehrheit für die Richtzahlen zu 
erhalten, war die Kehrtwende der grõss­
ten Fraktion im Kantonsrat, der CVP. 
Anna Bieri attestierte zwar den Gegnern, 
dass die Richtzahlen <<keine scharfe Grõs­
se darstellen>>. Un d Martin Pfister hielt 
fest: <<Man war si eh einig in der Bildungs­
kommission, dass der Richtzahl keine 
rechtliche Verbindlichkeit zukommt>> 
und der Kanton die Richtzahlen in den 
Gemeinden weder durchsetzen kõnne 
noch wolle. Dennoch, so Anna Bieri, 
vergebe sich der Kanton nichts, wenn 
er den Forderungen der Gemeinden 
nach dem strategischen Instrument der 
Richtzahlen entspreche. Für den Kanton 
entstãnden keine finanziellen Folgen. 

Die FDP (grossmehrheitlich) und die 
SVP blieben in der Debatte allerdings 
hart. <<Wir sprechen uns ldar gegen 

Richtzahlen aus>>, stellte Monilca Weber 
(FDP, Steinhausen) klar. Jede Gemeinde 
habe aufgrund ihrer Erfahrungen ihre 
eigenen Richtzahlen eruiert und wisse, 
welche Klassengrõsse für sie pãdago­
gisch und auch finanziell sinnvoll sei. 
<<Gesetze sind auch das falsche Instru-
ment, um Vorschlãge zu unterbreiten.>> 
Und nichts anderes als unverbindliche 
Vorschlãge seien diese Richtzahlen. 

Für schlanke Gesetze 
Beni Riedi (SVP, Baar) ergãnzte, nach 

der Einfiihrung der Normpauschalen 
seien die Richtzahlen obsolet geworden. 
<<Die Gemeinden sind verantwortlich für 
die Klassenbildung und nicht der Kan­
tan.>> Selbst wenn der Kantonsrat nun 
die Richtzahlen im Gesetz belasse, 
<<kõnnten an einer Gemeindeversarnm­
lung grõssere oder auch ldeinere Klas­
sengrõssen gefordert werden.>> Die SVP 
sei für schlanke Gesetze. 

Die Mehrheit des Parlamentes ent­
schied sich in der Schlussabstimmung 
also für eine unverbindliche Richtzahl -
quasi als Zückerchen für die Zuger 
Lehrer. ~ 

Ni eh t n ur die l(reuze in d er l(irche sind wegweisend 
ZUG Dieser Tage steht das Kreuz als Symbol des Leidens 
Jesu, ja des Christentums, im Fokus. In Stadt und Land 
markieren diese Zeichen das ganze Jahr über spezielle 
Stellen. Manche stechen hervor. 

Am Anfang war das Kreuz. Seit 1603 
ist es erstrnals urkundlich erwãhnt. Seit 
1891 steht es so in Sandstein, von An­
wohnern gestiftet, an der Bahnhofsunter­
führung in der Ennetseegemeinde, wie 
wir es heute no eh erspãhen kõnnen. Das 
Kreuz, genauer gesagt das rote Kreuz, 
wurde zum Namensgeber des Orts, selbst 
wenn die tatsãchliche Bedeutung der 
zwei Holzballcen schwierig zu deuten ist, 
wie Richard Hediger, früherer Rektor der 
Gemeinde Risch und profunder Kenner 
der Heimatgeschichte, einrãumt. 

Vom Wirtshaus zur Bahnstation 
<<Man weiss nicht genau, ob das rot 

angemalte Kreuz ursprünglich ein Pest­
kreuz war oder als religiõses Objekt an 
eine Schlacht erinnert>>, sagt der 71-Jãh­
rige. «Wahrscheinlich war es ein Weg­
kreuz.>> Ein Wegkreuz, das Rotlcreuz 
jedenfalls d en Weg wies. Denn das rote 
Kreuz auf freiem Feld stand zuerst Pate 
fiir den Rotlcreuzhof- jenes Bauernhaus, 
das als erstes Gebãude 1807 in Rotlcreuz 
errichtet wurde. Daraus entstand 1810 
die Wirtschaft Zum Roten Kreuz, die 
1864 wiederum zur Bahnstation und 
zum Namensgeber des aufstrebenden 
Eisenbahnerdorfs wurde. Heute ist Rot­
kreuz der grõsste Teilort der Gemeinde 
Risch. 

Wegkreuze sind Ausdruck der Vollcs­
frõmmigkeit, nicht nur weil sie zumeist 
von privaten Stiftem gespendet wurden. 
Auch weil sie wie eine Art <<spirituelle 
Tankstelle>> dem einfachen Menschen, 
der unterwegs war, im Alltag an Weg­
kreuzungen oder an markanten Stellen 
eine Rückversicherung auf Religion un d 

ANZEIGE 

Gott bescherten. Das ãlteste bekannte 
Kreuzzeichen im Kanton Zug stammt 
übrigens aus einem frühmittelalterli­
chen Grab in Baar, das an der Früe­
bergstrasse gefunden wurde und aus 
dem 7. Jahrhundert datiert. 

<<In der sãlcularisierten Welt von heu­
te nimmt ihre traditionelle katholische 
Bedeutung deutlich ab, ja werden sie 
oft gar nicht mehr wahrgenommen>>, 
sagt Beat Dittli, Zuger Sprachhistorilcer 
und Ortsnamenforscher. Dafür taucht 

Namensgeber: das 
rote Kreuz in Rotkreuz. 

Arehivbild Fabienne Arnet 

das Kreuz - oder <<Chrüz>> - in anderen 
inhaltlichen Bezügen auf, wie Dittli in 
seinem mehrbãndigen Werk über Zuger 
Ortsnamen festgestellt hat: <<In Sied­
lungs- und Flurnamen bezieht sich 
<Chrüz- in der Regel auf- ehemalige -
Weg- oder Flurlcreuze, vereinzelt auch 
auf einstige Grenzzeichen an Bãumen, 
Steinblõcken oder Felsen.>> Und die Be­
zeichnung <<Zum Kreuz>> ist ein recht 
hãufiger Name von Gasthãusem, ver­
einzelt auch von gewõhnlichen Wohn­
hãusem, wobei oft ein Wegkreuz in der 
Nãhe Ursprung für die Benennung ist 
oder war. Das gilt auch fiir andere Wort­
kombinationen im Zuger Namensgut. 
Es gibt eine Chrüzmüli, mehrere Chrüz­
acher (Acker und Wiesen), den Chrüz­
blãtz (Landparzelle), die Chrüzbuech 
(Bauernhõfe) und die Chrüzegg (An­
hõhe und Gasthaus). 

Das Kreuz mit diesem Kreuz 
Ein markantes Kreuz ist auch jenes 

Sandsteinkruzifix neben dem Regie­
rungsgebãude. Dass dieses- trotz Toten­
kopf - von Passanten oft unbemerkt 
bleibt, mag daran liegen, dass es ur­
spriinglich am Postplatz stand. Es wurde 
nãrnlich 1714 neben dem Baarertor an­
stelle eines ãlteren Kreuzes von 1698 
errichtet, wie Zugs Stadtarchivar Thomas 
Glauser wissen lãsst. Nachdem das Baa­
rertor abgebrochen worden war, ent­
femte man 1828 das Kreuz beim Aus­
ebnen des Schanzengrabens und plat­
zierte es spãter beim Regierungsgebãude. 
Es ist ein Werk von JosefLeonz Branden­
berg und gleicht dem vermutlich vom 
gleichen Meister geschaffenen Kruzifix 
auf dem Friedhof St. Michael. Glauser: 
<<Vielleicht entstand das Kreuz unter dem 
Eindruck des Zweiten Villmergerlcriegs 
von 1712 - der endete bekanntlich für 
die katholischen Orte der Eidgenossen­
schaft mit einer Niederlage.>> 

WOLFGANG HOLZ 
wolfga n g. holz@zugerzeitu n g .eh 

Dieses Sandsteinkruzifix beim Zuger Regierungsgebaude stand 
ursprünglich a m Postplatz- und erinnert an ei ne Niederlage. 

Bild Stefan Kaiser 


